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Aprilscherz
Hinweis: Friedrich Dürrenmatt: «April der
Erste», Nr. 14, sowie Leserbrief von M. F.
in Nr. 15

Oh, ich Tor! Hätte ich doch die
Anfangsbuchstaben der
Abschnitte in Dürrenmatts
Aprilscherz angeschaut! Der Satz: «Ich
bin nicht stiller» im letzten
Abschnitt kam mir nämlich verdächtig

bekannt vor. Aber es bedurfte
der entrüsteten Antwort des
anderen Nobelpreisanwärters
helvetischer Prägung, um diesen
Nebel zu spalten. «Name der
Redaktion bekannt.» Selten so
gelacht! Die beiden können es nicht
lassen, einander mit Ehrerbietungen

zu übertreffen. Wobei
Dürrenmatt wohl einen leichten
Vorsprung verbuchen kann. Er hat
nämlich dem Nobelpreiskomitee
den Rat gegeben, den Nobelpreis
Frisch zu verleihen: «Er ist viel
bedeutender als ich.» Ausserdem
habe er soviel Schlechtes über
den Nobelpreis gesagt. Nun: Es
bleibt abzuwarten, wen von den
beiden es vielleicht einmal treffen
wird. Auch abwarten darf man die
nächste Stichelei zwischen den
beiden Wortgewaltigen.

Thomas Oegerli, Weisslingen

Alt- und Neuschweizer
Bruno Knobel: «Völkisch-hierarchische
Knopfspielerei», Nr. 14

Der Artikel «Völkisch-hierarchische

Knopfspielerei» von Bruno

Knobel enthält leider - was
seinen Wert aber nicht mindert -
einige historische Irrtümer. Nach
dem Untergang der Alten
Eidgenossenschaft und der Helvetik
folgte 1803 die Vermittlungs-
(Mediations-)Verfassung, welche
die Zahl der Kantone von 13 auf
19 erhöhte, und 1815 kamen
noch die Kantone Wallis, Neuenburg

und Genf dazu. Die Einwohner

dieser neuen Kantone waren
aber vor 1798 nicht etwa Ausländer,

sondern ebenfalls Schweizer,
nur waren ihre Gebiete keine
Regierenden Orte, sondern
Zugewandte oder dann Gemeine
Herrschaften, zum grössten Teil
während Jahrhunderten. Es gibt
aber doch einige Gebiete, die erst
im letzten Jahrhundert zur
Schweiz kamen und wo also

Leserbriefe
«Neuschweizer» wohnen. Das
sind das aargauische Fricktal (bis
1803 vorderösterreichisch), 16
Gemeinden des Kantons Genf
(bis 1814/15 sardinisch oder
französisch), fast der ganze Kanton

Jura, das Laufental und das
Birseck (vom Bistum Basel galten
nur die reformierten Gebiete als
schweizerisch, die katholischen
waren Reichsgebiet). Es gibt also
«neuschweizerische» Gebiete in
den Kantonen Aargau, Genf,
Bern, Baselland und Jura, nicht
aber in den Kantonen St.Gallen,
Graubünden, Thurgau, Tessin,
Waadt und Wallis, übrigens
haben sich die Bewohner dieser
neuen Gebiete allesamt gut in die
Schweiz eingelebt, wobei ich
allerdings bei den jurassischen Ju-
rassiern (noch) ein kleines
Fragezeichen setzen möchte. Sollten
also einmal farbige Ansteckknöpfe

eingeführt werden, wie dies im
Artikel von Bruno Knobel
vorgeschlagen wird, wären viel weniger
grüne anzuschaffen, als der
Verfasservermutet.

Dr. MaxSommer, Winterthur

Bundesrichterliche
Holzfäller
Hans Sigg (Bild) und Ernst P. Gerber
(Text): «Die Holzfäller von Lausanne»,
Nr. 15

Wir möchten Ihnen ein
Kompliment machen für die zwei Seiten

«Holzfäller von Lausanne».
Wir haben sie photokopiert und
mit Kommentar versehen unserm
Bundesrat Egli gesandt.

Man möchte diese zwei Seiten
überall gross angeschlagen
sehen. Man kann nur die Faust im
Sack machen über soviel Unverstand.

Danke für Ihren Mut.
MarianneZbinden-Haug, Luzern

Mit Ihrer Parodie «Die Holzfäller

von Lausanne» haben Sie den
Nagelauf den Kopf getroffen. Das
Urteil unseres höchsten Gerichtes
in Lausanne über die Bewilligung
der Rodung von 50000 Quadratmeter

Schutzwald in Crans-Mon-
tana ist, gelinde ausgedrückt,

mehr als fragwürdig, um nicht zu

sagen: absurd, unbegreiflich und
bedenklich dazu. Was hat eigentlich

bei uns Vorrang? Und welche

Bedeutung haben heute noch
bundesrätliche Aussagen? Wie

hat doch unser Bundespräsident,
seines Zeichens Umweltminister,
zum Tag des Waldes so schön
gesagt: «Unser Schicksal ist auf
Gedeih und Verderben mit dem

Wald verbunden ...» Wie reimt
sich nun diese Aussage unseres
höchsten Magistraten mit dem

Urteil unseres Bundesgerichtes?
Grenzt denn das nicht geradezu
an Schizophrenie? Da nützt es

auch wenig, wenn einer der fünf

Bundesrichter zum Schluss

kommt: «Man könne der Rodung
nicht ohne Bedenken
zustimmen», voilà. Der Bundesrat redet

selber gerne von Vernunft, doch

bei diesem Entscheid hat nicht die

Vernunft, sondern der Kommerz

gesiegt, und das ist in Anbetracht
des sterbenden Waldes
verantwortungslos. Der Entscheid des

Bundesgerichtes ist daher ein

Fehlentscheid und ein elementarer

Durchbruch in die falsche

Richtung. Der Wald muss schweigen,

weil er keine Stimme hat,

sonst würde er schreien gegen die

Unvernunft der Herren Richter.

Lebe wohl, du schöner Wald...
Willi Bertschi, Winterthur

Sondermülldeponie - eine

prüfenswerte «Figge/Mühle»-
Lösung?

Könnte das EDI beziehungsweise

das Bundesgericht nicht die

ohnehin nur einem «einmaligen
Ereignis» (so NZZ) dienende
Skipisten-Waldschneise «Montana»
nach erfolgtem Spektakel als

Deponiestelle ins Auge fassen?
Damit könnten drei Probleme

auf einen Schlag gelöst werden.

1. Suchen einer Deponiestelle.
2. Die kahlgeschorene Fläche

fände eine nutzbringende
Verwendung.

3. Die WM-Skilift-Seilbahn-Infrastruktur

könnte ohne

grossen Aufwand in einen

neuzeitlichen Pilot-Müllverschlepper

umfunktioniert
werden.

So wäre allen gedient und das

Problem für die nähere Zukunft

gelöst. Willy Vonesch, Samedan
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